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1. Einleitung 

„Wissenschaft mit Tradition“ – in Mecklenburg-
Vorpommern wird danach gelebt! Die beiden Universitä-
ten Rostock und Greifswald gehören zu den ältesten 
Hochschulen Europas. Darüber hinaus sind in Stralsund, 
Wismar und Neubrandenburg praxisorientierte neue 
(Fach)-Hochschulen gegründet worden. Diese 
wissenschaftlichen Einrichtungen werden durch eine 
stattliche Anzahl von hochkarätigen Forschungs-
instituten und Technologiezentren ergänzt.   
 
Um die Universitätsstandorte herum haben sich lei-
stungsfähige kleine und mittelständische Unternehmen 
etabliert, die sich mit der Anwendung moderner 
Methoden aus dem Life Science-Bereich beschäftigen. 
Die Innovationsstärke in unserem Land ist nicht zuletzt 
Ergebnis einer engen Verbindung zwischen Wirtschaft 
und Wissenschaft. Das innovationsfreundliche Klima 
zieht zunehmend junge Unternehmen aus den Bereichen 
Life Science, Biotechnologie und Medizintechnik an, die 
mit innovativen Produkten und Verfahren neue 
Arbeitsplätze geschaffen haben. 
 
Mecklenburg-Vorpommern wird bisher noch zu wenig als 
innovationsfreundliches und zukunftsorientiertes Land 
wahrgenommen. Der Branchenreport „Life Science in 
Mecklenburg-Vorpommern“ soll halbjährlich über die 
Entwicklung der Branche Life Science in Mecklenburg-
Vorpommern informieren und dazu beitragen, die 
Innovationskraft der Branche und ihrer Akteure noch 
besser zu kommunizieren. Die modernen Lebenswissen-
schaften haben ein hohes Innovationspotenzial, das es 
effektiv zu nutzen gilt. Sie können helfen, auf Fragen z. B. 
zur Ernährung und Gesundheit, Antworten zu geben; 
damit stellen sie eine Basis für neue, intelligente 
Produkte und Systeme, für optimierte Methoden und 
Verfahren dar. Kurz: eine Zukunftstechnologie, mit der 
für einen starken Standort-Mecklenburg-Vorpommern 
geworben werden kann.  
 

Im vorliegenden ersten Report werden aktuelle Daten zur 
Unternehmensentwicklung und -struktur der Branche 
vorgestellt. Der Report soll als kontinuierlich 
erscheinende Reihe die Entwicklung der Life Science-
Branche im Land begleiten.  
 
Wir wünschen Ihnen eine angenehme Lektüre der ersten 
Ausgabe des Branchenreports „Life Science in 
Mecklenburg-Vorpommern“. 
 
 

Ihr BioCon Valley® - Team 
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2. Branchenstruktur 

Eine einheitliche Definition des Begriffs „Life Science“ 
hat sich bisher nicht etablieren können. Im Allgemeinen 
werden unter Life Science alle Wissenschaften zusam-
mengefasst, die mit dem Leben und seinen Prozessen im 
Zusammenhang stehen. Als synonymer deutscher Begriff 
wird in der Regel „Lebenswissenschaften“ benutzt.  
 
Innerhalb der Lebenswissenschaften nimmt die Biotech-
nologie eine zentrale Rolle ein. Mit der zunehmenden 
interdisziplinären und branchenübergreifenden Zusam-
menarbeit kommt es zu einer immer stärker werdenden 
Verknüpfung der Biotechnologie mit einer Reihe weiterer 
Branchen, wie z. B. der Medizintechnik oder der 
Landwirtschaft (Pflanzenzucht). Der Branchenreport trägt 
dieser Entwicklung Rechnung und geht von einer 
zunehmenden Interaktion aus. Auf der Basis einer 
breiten Definition der Life Science-Branche entwickelt 
sich daraus ein Abbild mehrerer Teilbranchen, die im 
Folgenden kurz beschrieben sind: 

Biotechnologie 

Zur Biotechnologie haben sich – historisch begründet – 
verschiedene Definitionen parallel entwickelt. 
Ausgehend von den klassischen Fächern Biologie und 
Chemie nutzt die moderne Biotechnologie gemäß einer 
weithin anerkannten Definition der OECD (Organization 
for Economic Cooperation and Development) alle  
 
„innovativen Methoden, Verfahren und Produkte, die mit 
lebenden Organismen oder deren Zellbestandteilen 
arbeiten bzw. mit deren Hilfe hergestellt werden.“ 
 
Dabei werden die Erkenntnisse der Forschung auf den 
Gebieten Biochemie, Molekularbiologie, Immunologie, 
Virologie, Mikrobiologie, Zellbiologie oder Umwelt- und 
Verfahrenstechnik genutzt. Die Gentechnik ist ein Teilge-
biet der Biotechnologie. Marktsegmente sind zum Bei-
spiel: Arzneimittel, Impfstoffe, Medizinprodukte, Diag-

nostika, Pflanzenzüchtung, nachwachsende Rohstoffe, 
Nahrungsmittelherstellung, Enzyme, Feinchemikalien, 
Umweltbiotechnologie oder analytische 
Dienstleistungen. 
 
In einem neueren Vorschlag zur Einteilung der Biotechno-
logiebranche unterscheidet die OECD zusätzlich 
biotechnologisch aktive bzw. dedizierte Unternehmen 
von innovativ biotechnologisch-aktiven Unternehmen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Die moderne Biotechnologie gliedert sich in 
verschiedene Technologiefelder, die sich hinsichtlich 
der Marktbetrachtung, des Reifegrads und der  
Wachstumsaussichten unterscheiden und farblich  
assoziierte Anwendungsfelder haben: 
 
 Grüne Biotechnologie 

Bezieht sich auf die Pflanzen- und 

Lebensmittelbiotechnologie.  

 Rote Biotechnologie 

Human- und veterinärmedizinische sowie 

pharmazeutische Entwicklung und Anwendung der 

Biotechnologie.  

 Blaue Biotechnologie 

Beschäftigt sich mit biotechnologischen Aspekten 

mariner Organismen, vornehmlich Mikroalgen zur 

Detektion neuer Wirkstoffe zukünftiger Medikamente. 

 Weiße Biotechnologie  

Industrielle Herstellung mit biotechnischen Verfahren, 

umweltschonende Produktionsprozesse, Umweltschutz 

und -sanierung. 

 Graue Biotechnologie 

Entwicklung und Anwendung der Bioverfahrenstechnik in 

der Industrie und im Umweltschutz. 
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Medizintechnik 

Innerhalb der Medizintechnik steht die Anwendung von 
ingenieurwissenschaftlichen Prinzipien und Regeln auf 
dem Gebiet der Medizin im Vordergrund. Das gemeinsa-
me Wirken von Ärzten, Ingenieuren, Informatikern und 
Naturwissenschaftlern bei der Entwicklung medizintech-
nischer Geräte und Systeme eröffnet immer weiter 
verbesserte Möglichkeiten für Diagnostik und Therapie. 
Deutschland nimmt auf dem Weltmarkt der Medizintech-
nik zusammen mit den USA und Japan einen führenden 
Platz ein.  
 
Der Begriff „Medizintechnik“ ist relativ weit gefasst und 
beinhaltet nicht nur Geräteentwicklungen, sondern auch 
technikbezogene Ansätze (Produkte, Verfahren) zum 
Einsatz in der Medizin, sofern diese unter das Medizin-
produktegesetz fallen:  
 
„Medizinprodukte sind alle einzeln oder miteinander 
verbunden verwendeten Instrumente, Apparate, 
Vorrichtungen, Stoffe und Zubereitungen aus Stoffen 
oder andere Gegenstände einschließlich der für ein 
einwandfreies Funktionieren des Medizinproduktes 
eingesetzten Software, die vom Hersteller zur Anwendung 
für Menschen mittels ihrer Funktion zum Zwecke 
 
• der Erkennung, Verhütung, Überwachung, 

Behandlung, Linderung von Krankheiten, 
• der Erkennung, Überwachung, Behandlung, 

Linderung oder Kompensierung von Verletzungen 
oder Behinderungen, 

• der Untersuchung, der Ersetzung oder der 
Veränderung eines anatomischen Aufbaus oder 
eines physiologischen Vorganges, 

• der Empfängnisregelung 
 
zu dienen bestimmt sind und deren bestimmungsgemäße 
Hauptwirkung im oder am menschlichen Körper weder 

durch pharmakologisch oder immunologisch wirkende 
Mittel noch durch Metabolismus erreicht wird, deren 
Wirkungsweise aber durch solche Mittel unterstützt 
werden kann.“ 

Pharmaindustrie 

Der Innovationsprozess in der pharmazeutischen 
Industrie wird wesentlich durch den Fortschritt der 
Lebenswissenschaften angetrieben. Neue Methoden und 
Erkenntnisse hinsichtlich der komplexen 
Stoffwechselabläufe in lebenden Zellen, Zellverbünden, 
Organen und Lebewesen ermöglichen es zunehmend, die 
Entstehung von Krankheiten im Detail auf der Ebene der 
beteiligten Moleküle zu verstehen und zielgerichtet 
Therapien und Medikamente zu entwickeln: In 
Deutschland sind heute bereits rund 150 Medikamente 
auf biotechnologischer Basis mit 93 rekombinanten 
Wirkstoffen zugelassen, die 2006 gut 10 % des Umsatzes 
im Apothekenmarkt ausmachten. Die Biotechnologie ist 
damit schon lange keine Zukunftsvision mehr. 
 
Nach dem Unternehmensregister beim Statistischen 
Bundesamt sind in Deutschland ca. 1.000 
pharmazeutische Unternehmen gemeldet, die 2006 
pharmazeutische Erzeugnisse im Wert von knapp 24 
Mrd. € herstellten. Im selben Jahr wurden rund 4,3 Mrd. 
€ in Forschung und Entwicklung (F&E) investiert. 
Schätzungen gehen davon aus, dass von 5.000 – 10.000 
neuen Substanzen, die in der Arzneimittelentwicklung 
geprüft werden, nur eine bis zwei den Markt als 
zugelassenes Produkt tatsächlich erreichen. Vorsichtige 
Schätzungen gehen von mindestens einigen hundert 
Mio. € Entwicklungskosten für neue chemische oder 
biologische Verbindungen bezogen auf die tatsächlich 
neu zugelassenen Arzneimittel aus. 

Zulieferindustrien 

Die Biotechnologie spielt als Spitzen- und Querschnitts-
technologie in mehreren Branchen eine wichtige Rolle im 
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Innovations- und Wachstumsprozess. Sie verfügt über 
ein enormes Potenzial in Form neuer oder verbesserter 
Prozesse, Produkte und Dienstleistungen. Neue Märkte 
entstehen und die Wettbewerbsfähigkeit wichtiger 
Zulieferersektoren und Anwenderbranchen (z. B. Pharma- 
und Chemiebranche) wird gestärkt. Dadurch werden 
neue Arbeitsplätze geschaffen und bestehende 
gesichert.  
 
Auf Grund der steigenden Komplexität und der 
Notwendigkeit zu interdisziplinärer Zusammenarbeit 
innerhalb des biotechnologischen Innovationsprozesses 
werden zukünftig viele F&E-Projekte nur noch in gut 
vernetzten „Innovationssystemen“ (u. a. zwischen 
Universitäten, öffentlichen Forschungseinrichtungen, 
Unternehmen, Botech-KMU) durchführbar sein. Damit ist 
die Nähe der industriellen Akteure zur akademischen 
Wissensbasis (u. a. zu den Bereichen Biologie, Chemie, 
Biochemie, Bioinformatik, Physik) ein entscheidender 
Wettbewerbsvorteil. 
 
Hieran zeigen sich der Querschnittscharakter der 
Biotechnologie und ihre bereits jetzt große Bedeutung 
für Wirtschaft und Arbeitsplätze in Deutschland. Es wird 
erwartet, dass dieses Potenzial weiter ansteigt. Bei einer 
schnellen Durchsetzung im Markt ist davon auszugehen, 
dass bis 2020 in Deutschland bis zu knapp 600.000 
Arbeitsplätze direkt mit der Biotechnologie verknüpft 
sein werden. Die Zahl der Beschäftigten in den 
Zulieferindustrien könnte in diesem Zeitraum bis auf 
680.000 wachsen. 
 
Innerhalb dieses Reports werden Anwenderindustrien 
bzw. vorgelagerte Zulieferersektoren mit in die Statistik 
aufgenommen. 
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5. Ausblick 

Die Life Science-Branche wird sich mit ihren Erkennt-
nissen und einer industrienahen Forschung mit neuen 
Produkten immer stärker – auch in der öffentlichen 
Wahrnehmung – präsentieren. Sehr großes Potenzial 
wird in den nächsten Jahren der industriellen 
Biotechnologie zugesprochen: In der chemischen 
Industrie wird erwartet, dass sich der Umsatzanteil der 
biotechnologischen Verfahren an der Gesamtproduktion 
bis zum Jahr 2020 verdreifachen wird. Ähnliche 
Steigerungen werden für die meisten Branchen erwartet, 
in denen die Lebenswissenschaften einen wesentlichen 
Beitrag leisten.  
 
Nach einer Studie des Fraunhofer-Instituts für System- 
und Innovationsforschung (Fraunhofer ISI), Karlsruhe 
und dem Deutschen Institut für Wirtschaft (DIW), Berlin 
sichert und schafft alleine die Biotechnologie in 
Deutschland Hunderttausende von Arbeitsplätzen. Die 
Chancen für einen weiteren Ausbau stehen gut, dabei ist 
das Arbeitsplatzpotenzial gerade in den Anwender-
branchen wie z. B. der Lebensmittel- und Pharma-
industrie besonders hoch. 
 
Ein zunehmend internationaler Verdrängungswett-
bewerb, immer kürzere Innovationszyklen, steigende 
Kundenanforderungen und veränderte gesellschaftliche 
Rahmenbedingungen verlangen dabei insbesondere von 
kleinen und mittleren Unternehmen die ständige 
Bereitschaft, neue Ideen, Verfahren und Technologien 
hervorzubringen und zu adaptieren. Um eine solche 
Innovationsfähigkeit zu entwickeln ist neben 
konsequenter Weiterbildung vor allem inner- und 
überbetriebliche Kooperation gefragt. Wachsende 
Kooperationsfähigkeit bildet die Grundlage für 
leistungsfähige Netzwerke.  
 
Dies ist unter anderem einer der Gründe dafür, warum 
sich Life Science-Unternehmen in einigen begrenzten 
Regionen konzentrieren und sich gerade diese Regionen 

zu bevorzugten Standorten für die Unternehmen 
entwickeln.  An diesen Standorten verfügbares Know-
how in Form von spezialisiertem Fachwissen sowie eine 
geeignete Infrastruktur gehören zu den wesentlichsten 
Produktionsfaktoren in den modernen Lebens-
wissenschaften. Wissenschaftler mit einem solchen 
Fachwissen brauchen darüber hinaus Informationen über 
potenzielle Märkte für Produkte, die sich aus diesem 
Fachwissen entwickeln lassen. Weiterhin müssen sie 
auch den Wunsch und die Bereitschaft mitbringen, 
dieses Fachwissen unternehmerisch umsetzen zu wollen. 
Der Life Science-Standort Mecklenburg-Vorpommern ist 
ein positives Beispiel dafür. 
 
BioCon Valley® hat aktiv und federführend den 
internationalen Kooperationsverbund ScanBalt mit 
gestaltet.  ScanBalt umfasst ein Netzwerk von mehr als 
40 Life Science – Regionen und –akteuren im 
Ostseeraum, einer der dynamischsten 
Wachstumsregionen in Europa. Die wachsende enge 
Verbindung zwischen Wissenschaft, Forschung und 
Wirtschaft sowie Verwaltung nicht nur in der Region, 
sondern insbesondere auch international, schafft beste 
Voraussetzungen, dass Forschungsergebnisse zu 
Spitzenprodukten und innovativen Leistungen werden, 
die maßgeblich zur Entwicklung des Standortes 
Mecklenburg-Vorpommern beitragen und seine 
Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivität nicht nur 
national, sondern auch international sichtbar machen 
und steigern. 
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6. Quellen 

Zur Anfertigung des Branchenreports wurde auf die 
nachfolgende Literatur zurückgegriffen: 
 
 BioTech 2007 – Die wirtschaftliche Bedeutung von 

Biotechnologie und Gentechnik in Deutschland 
Deutsche Industrievereinigung Biotechnologie (DIB) 
im Verband der Chemischen Industrie e.V. (VCI), 1. 
Auflage 2007, 39 S 

 
 Die deutsche Biotechnologie-Branche 2007 

biotechnologie.de – eine Initiative des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung, c/o 
BIOCOM AG, 1. Auflage 2007, 18 S 

 
 Einführung in die kommerzielle Biotechnologie 

Steinbeis-Transferzentrum Biotech-Consult, 1. 
Auflage 2005, 130 S 

 
 Innovations- und Beschäftigungspotentiale im 

Zukunftsmarkt Gesundheit 
Dr. Nusser, M./Wydra, S./Dr. Tischendorf, A., 
Fraunhofer-Instituts für System- und 
Innovationsforschung, Karlsruhe 2006 
 

 Life Science am Kapitalmarkt – Biotechnologie im 
Fokus 
Deutsche Vereinigung für Finanzanalyse und Asset 
Management e.V., 1. Auflage 2005, 135 S 

 
 Pharma – Daten 2007 

Bundesverband der Pharmazeutischen Industrie e.V. 
(BPI), 37. Überarbeitete Auflage 2007, 69 S 

 
 Potenzialanalyse der industriellen, weißen 

Biotechnologie, Endbericht des Fraunhofer-Instituts 
für System- und Innovationsforschung (Fraunhofer 
ISI) 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF), 1. Auflage 2007, 368 S 

 
 Unternehmen der Biotechnologie in Deutschland – 

Ergebnisse der Wiederholungsbefragung 2004  
Statistisches Bundesamt – Pressestelle, 1. Auflage 
2005, 60 S 

 
 Verhaltene Zuversicht – Deutscher Biotechnologie-

Report 2007 
Ernst and Young AG, 1. Auflage 2007, 108 S 
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